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Qu der Feldmark Stolp jind von den Flur⸗ 
namen, die ſich in den alten Stadtkarten, in 
Kaufverträgen ſowie in den Grenzprozeß⸗ und 
Feldbaugildeatten finden, nur noch verhältnis⸗ 
mäßig wenige lebendig. Bei der Separation und 
bei der Anlegung des Grundſteuerkataſters in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts hat man 
wenig Wert auf die alten Ortsbezeichnungen ge⸗ 
legt. Die Rechtsſicherheit und die genaue Füh⸗ 
rung der Grundſteuerbücher und des Grundbu⸗ 
ches erforderten exakte Bezeichnungen der Grund⸗ 
ſtücke. Durch ſeelenloſe Plan- und Parzellnum⸗ 
mern erſetzt, gingen damals viele ſinnvolle Flur⸗ 
namen verloren. Bei der Ausdehnung der Stadt 
iſt naturgemäß ein Teil der alten Namen auch 
durch die neuen Straßenbenennungen, die nicht 
immer auf die hiſtoriſchen Bezeichnungen zurück 
gehen, verdrängt worden. Im Nachſtehenden ſoll 
deshalb auch auf die Straßennamen und fone 
ſtigen alten Ortsbezeichnungen in dem bebau⸗ 
ten Stadtgebiet eingegangen werden. 


1. Aus germaniſcher Zeit. 


Aus germaniſcher Zeit, aus den Tagen vor 
der Völkerwanderung, haben wir in der Feld⸗ 
mart Stolp zwar Geſchichtsdenkmäler, dagegen 
Namen laſſen ſich nicht mit Beſtimmtheit nach- 
weiſen, ſondern nur vermuten. 

Die Hundeſtraße. In Stolp iſt allge- 
mein die Meinung verbreitet, — auch Bartholdy 
ſtellt es ſo dar — daß in der Hundeſtraße die 
herzogliche Meute untergebracht war. Dies iſt 
eine Annahme, die durch nichts belegt iſt. Es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das Wort „Hund“ in 
Hundeſtraße germaniſchen Urſprungs iſt. An 
vielen Ortsbezeichnungen, in denen „Fund“ vor⸗ 
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kommt, ijt nachgewieſen worden, daß dies auf 
Hino = Hundertſchaftsführer zurückgeht. In 
Stolp ſpricht für dieſe Annahme, daß die Hun⸗ 
deſtraße in unmittelbarer Nähe des alten Burge 
walls liegt, auf dem heute die katholiſche Kirche 
ſteht. Es iſt immerhin möglich, daß die Slaven 
dieſen Burgwall ſchon vorgefunden haben, und 
daß ſich um ihn bereits ein germaniſches Ge⸗ 
meinweſen mit einem Huno, als Führer, ber 
fand. (Vergl. Ausführungen von Prof. Dr. Haas 
in der Heimatbetlage der Zeitung für Oſtpom⸗ 
mern vom 23, 2. 1929) 

Die Windelbahn. — Das Windelbahn⸗ 
feit, das noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
in Stolp gefeiert wurde, geht auf den germa⸗ 
niſchen Sonnenkult zurück. In der ſlaviſchen 
Zeit ging die urſprüngliche Bedeutung verloren. 
Die Windelbahn mit ihren ſpiralförmigen Gän⸗ 
gen und das Tanzfeſt blieben. Im Mittelalter 
wurde die Schuſtergeſellen-Brüderſchaft Träger 
des Feſtes. Nach einer Voltsüberlieferung ſind 
die Windelbahn und der Aucker den Schuſterge⸗ 
ſellen von einem Pommernberzog für Waffen- 
Hilfe geſchenkt worden. (Näheres in der Abhand⸗ 
lung: Das Windelbahnfeſt von Dr. med. Karl 
Boſeck im Führer von Stolp. Verlegt bei Oskar 
Eulitz in Stolp 1926). 

Wach der Windelbahn wurde 1850 die Bahn ⸗ 
ſtraße benannt. Der anfangs vorgeſchlagene 
Name „Windelbahnſtraße“ war den Stadtvätern 
zu lang. 1928 erhielt die Straße an der Gas- 
anjtalt den Namen An der Windelbahn. 
1933 benannte der Magiſtrat nach den drei 
Hauptperſonen des Windelbahnfeſtes drei Wege 
im Aucker. Es heißen jetzt: der Weg, der von 
der Kublitzer Chauſſee hinter der früheren Oel ⸗ 
fabrit von Birr in Richtung auf die 1932 ge⸗ 
baute Auckerbrücke abgeht, der Maigrafen⸗ 
weg, der Weg in der Verlängerung der Turn⸗ 
vater⸗Jahnſtraße der Halbſiebenweg, und 
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der Weg in der verlängerten Fiſcherſtraße der 
Bruder Aermel⸗Weg. 

Neuerdings find die Namen für die beiden lu⸗ 
ſtigen Perſonen beim Windelbahnfeſt durch Stu⸗ 
dienrat Dr. Richter in Stolp erklärt worden. 
„Bruder Halbſieben“ heißt „Bruder Betrunken“, 
ein Mann der morgens um 127 Uhr wegen 
Trunkenheit noch nicht zu ſprechen iſt. Gelegent⸗ 
lich hört man noch die Redensart: „Menſch, du 
biſt wohl halbſieben!“ — „Bruder Aermel“ geht 
guritd auf den halben Arm im Wappen der 
Schuhmacher. Dieſes Wappen, in dem ſich auch 
der Doppeladler befindet, erwarben die Königs ⸗ 
berger Schuhmacher unter Hans von Sagan in 
der Schlacht bel Rodau gegen die Litauer. Als 
die Schlacht ſchon verloren ſchien, nahm der 
Schuhmacher Hans von Sagan die Fahne noch 
mal auf und errang mit den Geſellen ſeiner 
Brüderſchaft den Sieg. Wahrſcheinlich geht die 
Stolper Erzählung von der Waffenhilfe der 
Schuhmachergeſellen auf dieſe Schlacht bel Rox 
dau zurück. Hierauf weiſt auch die Inſchrift auf 
der Fahne des Stolper Schuhmachergewerts 
bin, die lautet: 

„Durch unſern Vorfahren Hans von Sagan, 

Kann unſere Brüderſchaft dies Ehrenzeichen 
tragen, 

Und wiſſet was der Fürſt Croy hat getan, 

Er ſchenkte uns dies Felt, ſroh zu begehn die 
Windelbahn.“ 

Die Windelbahn, in den alten Karten 
auch Windelburg genannt, lag urſprüng ⸗ 
lich vor dem heutigen Schweizergarten Da fie 
im Jahre 1850 bei dem Bau der Mubliger 
Chauſſee im Wege war, verlegte man ſie nach 
der Baugildewieſe. Verſchüttet und vergeſſen 
wartet ſie dort noch heute auf den Prinzen, der 
fie und ihr fröhliches Feſt aus dem Tornrös⸗ 
chenſchlaf erweckt. — 

Das Hünengrab in der Neumanns ⸗ 
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aue gehört mit der Windelbahn zu den älteſten 
Geſchichtsdentmälern Stolps Beide blicken auf 
Jahrtauſende zurück. Das Hünengrab iſt vor 
einigen Jahren geöffnet worden. Man hat die 
Steinkiſte und in dieſer einige Urnen gefunden. 
Eine Urne iſt herausgenommen und im Hei⸗ 
matmuſeum aufgeſtellt worden. 19 
hohe runde Grabhügel, der nach einer Anſicht 
aus dem Jahre 1772 eine längliche Form hatte, 
mit einer Eichenpflanzung würdig umrahmt 
worden. — Wer liegt dort begraben? — Ein 
germaniſcher Bauer? Ein Hundertſchaftsführer? 
Ein Herzog? — Kein Menſch weiß es. Seit der 
Errichtung des Grabmals ijt ſchon zu viel Waſ⸗ 
ſer die Stolpe hinabgefloſſen, ſo daß ſelbſt die 
Sage das Gedächtnis verloren hat. — 


2. Aus ſlaviſcher Zeit. 

In der Gemarkung Stolp iſt aus der ſlavi⸗ 
ſchen Zeit nur ein Name mit Beſtimmtheit 
nachzuweiſen. Dies iſt der Name Stolp, frü⸗ 
her Stolpe, als Bezeichnung für den Fluß 
und den Ort. In alten Urkunden wird der Fluß 
Slup oder Stolpe genannt und danach der Ort 
entſprechend Slupsk oder Stolpsk. Der bekannte 
Kaſchubenforſcher Dr. Lorentz in Zoppot weiſt 
nach, daß das Wort Stolp nicht nur Pfahl 
oder Säule, ſondern auch Fiſchwehr bedeutet. 
Nach einem Fiſchwehr, wie es heute noch an der 
Lachsſchleuſe vorhanden iſt, haben wahrſcheinlich 
Fluß und Stadt den Namen. 


3. Die Klöſter. 

Schon vor der Verleihung des Stadtrechtes be- 
ſtanden in Stolp das Dominikanerkloſter an der 
Mönchſtraße und das Prämonſtratenſer⸗ 
Nonnenkloſter in dem heute noch als Kloſter 
bezeichneten Fräuleinſtift an der Holſtentorſtraße. 
Auch die Namen: Kloſtergarten und 
Kloſterkirche (Nikolaikirche, jetzt Hilfsſchule) 
ſind noch gebräuchlich. Ein Teil des Jungfern⸗ 
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kloſters — dies war die frühere Bezeichnung des 
Nonnenkloſters — lag anfangs außerhalb der 
Stadtmauern auf dem Zegenhagen, dem Alsle⸗ 
benſchen Gelände zwiſchen Blutbach und Renne⸗ 
bach. Der Jungfernſteig hält noch die 
Erinnerung an dieſe Zeit wach. Das Nonnen⸗ 
kloſter wurde unterhalten durch den Pro bſt⸗ 
hof vor dem Holſtentor. Es war dies ein Ak- 
ferhof in der Amtsſtraße, an der Stelle des 
heutigen Hospitals, mit rund 1000 Morgen Land, 
das in der Gegend des heutigen Pro bſt⸗ 
borns (die Fiſchteiche an der Stolpmiinder 
Bahnſtrecke) lag. Aus dem Probſtborn kommt 
der Probſtbornbach, der der Pro bſt⸗ 
ftrafe den Namen gegeben hat. 

Das Jungfernkloſter wurde 1543 aufgehoben 
und der Probſthof von Barnim XI. als lan- 
desherrliche Domäne eingezogen Später in 
preußiſcher Zeit wurde aus dem Ackerhof das 
Königlich preußiſche Domänenamt Probſt⸗ 
hof. Das Amt ging 1852 durch Aufteilung ein. 
Die Amtsſtraße und neuerdings der Amts- 
trug erinnern noch daran 

Das Dominitanerkloſter lebt heute noch in deve 
Ortsbezeichnungen: Möunchſtraße und 
Mönchhof (das Pfarrhausgrundſtück) und in 
den alten Flurnamen Mönchwieſe und 
Meutenbruch (Mönchsbruch). Die Mine} 
wieſe an der Südweſtecke der Waldkatze, an dem 
1930 angelegten Wanderweg zur Walkmühle, 
wird auf der einen Seite von der Stolpe und 
auf der anderen Seite von einem faſt zugewach⸗ 
ſenen alten Stolpearm, dem Menkenbruch, be⸗ 
grenzt. Von dieſem Gebiet heißt es in einer 
Urkunde aus dem Jahre 1344: 

„Kaſimir von Typhenow überwies den Domi⸗ 
nitanermönchen für eine tägliche Meſſe eine Ge⸗ 
treidehebung aus ſeiner Mühle in Kublitz und 
die ſogenannte Laakwieſe zwiſchen den Tör⸗ 
fern Saliz (wüst), Kublitz und Loſſin, die von 
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der Stolpe umfloſſen wird“ — (Siehe Halen: 
Beiträge zur Stolper Stadtgeſchichte und Hooge ⸗ 
weg: Die Stifter und Klöſter der Provinz Pome 
mern) 


4. Die Hoſpitäler. 


Die Hoſpitäler St. Georg und St. Spiri⸗ 
tus ſtanden bis 1900 in der Hoſpital⸗ 
straße Zum St. Georgshoſpital gehörte cine 
Herberge. „Der Gaſthof“ oder Secthus 
(Siechenhaus) genannt. Zwiſchen der Hoſpital⸗ 
ſtraße und dem Bahnhof lagen die tiefen 
Wieſen. Hiervon gehörten den Hoſpitälern 
zwei Flächen: die St. Jürgen⸗Koppel und 
der Niſalten⸗Kam p. Niſalt iſt wahrſchein⸗ 
lich ein Familienname. Die beiden Wieſen 
wurden durch den Hoſpitalbach, der das 
Waſſer vom Piepenborn zum Kupfer- 
teich führte, getrennt Eine andere St. Jür⸗ 
gens⸗Koppel lag zu beiden Seiten der heutigen 
Bellingſtraße. Das Elpſium gehörte dazu. Noch 
beute liegt auf dieſen Grundſtücken ein an die 
Hoſpitäler zu entrichtender Kanon. — Waldflä⸗ 
chen hatten die Hospitäler auf dem heutigen 
Stadigut St. Georg In den alten Karten 
heißt die Gegend St. Jürgensbuſch. — 1929 
hat der Magiſtrat den Teich zwiſchen der Fa⸗ 
ſanerie und der Ziegelei St. Jürgens 
teich und 1933 den Weg, der vom Waltmiihe 
lenweg zur Hoflage von St Georg führt, St. 
Jürgensweg benannt. Auch die St Gee 
orgſtraße gegenüber dem neuen Hoſpitalge⸗ 
bäude in der Amtsſtraße ijt eine neuere Benen⸗ 
nung. 

Im Aucker an der Kublitzer Grenze liegt die 
Geiſtwieſe. Der Name bat mit einem Spuk 
oder Geiſt, der bier umgeht, nichts zu tun. Die 
Wieſe heißt vielmehr nach ihrem früheren Eigen⸗ 
tümer, dem Heiligengeiſt-⸗Hoſpital. Sie ſpielte 
eine Rolle in dem Rechtsſtreit des Amtmanns 
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Grundeis und der Stadt Stolp im Jahre 1782, 
in dem es ſich um die Grenze zwiſchen Stolp 
und Kublitz handelte. In dieſem Prozeß ſagen 
die Kublitzer Bauern über dieſe Wieſe folgendes 
aus: In ihrer Jugend ſei erzählt worden, ein 
Kublitzer Junker von Puttkamer habe ſeine bei⸗ 
den unverheirateten Töchter in das Hoſpital 
zum heiligen Geiſt in Stolp gebracht. Da 
ihm das Bargeld knapp geweſen fei, habe er den 
Töchtern zu ihrem Unterhalt die Wieſe und 
einige Kühe mitgegeben. Beim Tode der Fräu⸗ 
leine habe dann das Hoſpital die Wieſe behal⸗ 
ten. 


5. Kirchen und Schulen. 


Auf dem Kirchplatz der Marienkirche mündet 
auf der einen Seite die Marienſtraße und 
auf der andern die Predigerſtraße, die 
in der Schafft'ſchen Stadtkarte von 1811 noch 
Prieſterſtraße heißt. 

Zur Petritirche führen die Petriſtraße 
und der Petrikirchſteig. An der Otto⸗ 
Berndt⸗Straße lag früher ein St. Petri⸗ 
Berg, der ſpäter abgetragen worden iſt. 

In den alten Karten iſt das Gelände am Plaſ⸗ 
ſower Weg neben der Reitbahn für die Kirche 
nachgewieſen. Es führt den Namen Kling⸗ 
beutelfamp und Küſterkamp Im 
Walkmühlengebiet liegt nördlich des Weges, der 
von der Waldkatze zur Auckerbrücke führt, die 
Klingbeutelwieſe. Um den Namen zu 
erhalten, hat der Magiſtrat 1983 den Brücken- 
weg Klingelbeutelweg genannt. 

Neben dem St. Georgshoſpital an der Nord- 
ſeite der Hoſpitalſtraße ſtand die St. Gere 
traudenkapelle. Sie iſt 1912 abgebrochen 
und auf dem Schmatzkenberg wieder aufgebaut 
worden. Nach dieſer Kapelle hat die Gertrau⸗ 
denſtraße, obwohl ſie in einer ganz anderen 
Stadtgegend liegt, den Namen erhalten. St. 
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Gertrud war die Schutzheilige der Wanderer und 
Pilger. 

Die Schloßkirche hat den Namen Jo- 
hanneskirche durch die Herzogin Erdmuthe 
erhalten. Die Kirche, die um das Jahr 1600 
einzuſtürzen drohte, wurde von der in Stolp 
wohnenden Herzogin erneuert. Bei der Ein⸗ 
weihung am Johannestage des Jahre 1602 
nannte Erdmuthe ſie zu Ehren ihres verſtorbe⸗ 
nen Gemahls, des Herzogs Johann Friedrich, 
Johanneskirche. 

Das Pfarrhaus der Marienkirche am Bise 
mardplas heißt ſcherzweiſe „Der Vatikan“. 

Die alte Synagoge in der Synagogen 
ſtraße iſt 1902 durch den Neubau in der Ar- 
noldſtraße erſetzt worden. Der Entwurf ſtammt 
von dem im Weltkriege gefallenen Stolper Archi 
tekten Eduard Koch. Die jüdiſche Gemeinde 
läßt ſich in Stolp erſt ſeit 1770 nachweiſen. 

Die von Stadtbaurat Weegmann erbaute ſtaat⸗ 
liche höhere Mädchenſchule mit Studienanftalt 
und Frauenſchule erhielt den Namen Leſſing⸗ 
ſchule, weil fie im 200, Geburtsjahr Leſſings, 
im Jahre 1929, fertig wurde. Sie ſteht auf der 
früheren Inſelwieſe. Der Stolpelauf vor 
der Schule iſt ein Durchſtich aus dem Jahre 1849. 

Die ſtädtiſche Oberrealſchule an der Waſſer⸗ 
ſtraße wurde am 100, Geburtstage Heinrich von 
Stephans am 7. Januar 1931 Stephan⸗ 
fd ule genannt. 

Die 4. Gemeindeſchule heißt ſcherzweiſe die 
Hochſchule, weil die Peſtalozziſtraße, an der 
ſie liegt, früher Hochſtraße hieß. 


6. Die Stadtbefeſtigungen. 
Das Schmiede tor iſt zu Anfang des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts beſeitigt worden. Es hat 
ſeinen Namen von der Schmiede, die in den 
Schmiedewieſen auf der rechten Stolpeſeite 

lag. Seit 1903 ſteht dort das Kreishaus. 
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Das Holſtentor ijt im Jahre 1867 abge- 
brochen worden, weil es angeblich den Verkehr 
ſtörte. Der Name wird auch Holzentor geſchrie⸗ 
ben. Nach der Volksüberlieferung hat es ein be⸗ 
trügeriſcher Koufmann mit Namen Holz, der 
zweierlei Gewichte führte, zur Strafe erbauen 
müſſen. Wahrſcheinlich ijt es aber dem Lübecker 
Holſtentor nachbenannt worden, denn viele 
Städte mit lübiſchem Recht haben ein Holſtentor. 
— Lange Jahre diente das Tor als Gefängnis. 
Unter anderm hat dort im Revolutionsjabr 1848 
der bekannte Stolper Volksredner, der Wund— 
arzt Louis Bauer, gefangen geſeſſen. Im 
Voltsmund hieß das Tor „die Mahnwitzer 
Kirche“, weil der Gutsbeſitzer von Mahnwitz 
dort ſeine Tagelöhner, wenn ſie ſich in der Woche 
vergangen hatten, an den Sonntagen einjperren 
ließ. (Hilliger: 1848—49 Hiſtoriſch-politiſche 
Zeitbilder). 

Außer dem Neuen Tor iſt noch das älteſte 
und ſchönſte, das Mühlentor, vorhanden. 
Es ſollte aus demſelben Grunde wie das Hol- 
ſtentor abgebrochen werden. Seine Erhaltung 
verdankt die Stadt dem Einſpruch des Kron- 
prinzen, des ſpäteren Kaiſer Friedrich, der als 
Statthalter von Pommern mehrmals in Stolp 
weilte. 

Der Hexenturm, ein altes Wykhaus in 
der Stadtmauer, wurde zur Zeit der Hexenpro⸗ 
zeſſe als Gefängnis benutzt. 

Im Scheffelturm — dem Reſt eines ale 
ten Turmes in der Stadtmauer am Kloſter — 
ſoll der Sage nach ein Kaufmann, der jeine 
Kunden mit einem falſchen Scheffelmaß betro⸗ 
gen hat, lebendig eingemauert worden ſein. 

An die Befeſtigungen erinnern auch die 
Mauerſtraßen und die Wallſtraße. 

In der Umwallung befanden fic) drei Bafti- 
onen. Auf der einen lag das Wallhaus der 
Kaufleute, das heutige Wallhaus auf der 
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andern das Wallhaus der Bürgerſchaft, das heu⸗ 
tige Schützenhaus. Die dritte Baſtei war 
der Schmatzkenberg. Im Mittelalter lag den 
Schützengilden in erſter Linie die Verteidigung 
der Stadt ob. Sie pflegten deshalb das Waffen⸗ 
handwerk. Der beſte Schütze, der Schützenkönig, 
erhielt zur Nutzung die Königswieſe. In 
den älteſten Karten wird als Königswieſe das 
Straßengeviert nachgewieſen, in dem jetzt das 
Finanzamt liegt. Später wurde das Gelände, 
auf dem das Wieſenbad erbaut iſt, die Kö⸗ 
nigswieſe. Der Name iſt erhalten, doch ihre 
Nutzung ſteht dem Schützenkönig nicht mehr zu. 
Der erhält in unſerer Zeit 12 ſilberne Löffel. 
Im Jahre 1925 richtete die Bürgerſchützengilde 
ihre Schießſtände, verbunden mit einem Gaſt⸗ 
haus, am Plaſſowerweg neu ein. Die Anlage 
wurde „Schützengildenhöhe“ getauft. 
1932 wurde von der Mackenſenſtraße aus dort⸗ 
hin ein 16 Meter breiter und 450 Meter langer 
Damm geſchüttet und mit drei Reihen Kaſta⸗ 
nien bepflanzt. Dieſer neuen Straße dab der 
Magiſtrat 1933 den Namen „Schützenweg“. 
— Der Bürgerſchützenverein, die ſogenannten 
grünen Schützen, feiern ihre Feſte im Wall⸗ 
haus und ſchießen in ihrem Schützenheim 
in der Waldkatze. 

Als im Jahre 1797 die Friedhöfe an der Kaſ⸗ 
ſuberſtraße angelegt wurden, hieß dieſe Gegend 
„die ruſſiſche Schanze“. Die Schanze 
wurde im Siebenjährigen Kriege, als die Ruſſen 
in Stolp waren, errichtet. 

Im Aucker, dem fruheren großen Weidegebiet 
der Stadt, befand ſich unweit der Kublitzer 
Grenze eine Landwehr, wie ſie im Mittelalter 
zum Schutze der Viehherden gegen räuberiſche 
Ueberfälle angelegt wurden. Dieſe Landwehr 
führte den Namen der Bedelswall. Wor 
her der Name ſtammt, iſt unbekannt. Doch von 
dem Wall und dem Graben, der an der Kub⸗ 
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liter Seite des Walles lief, tönnen wir uns aus 
den Zeugenausſagen in dem Prozeß Grundeis 
gegen die Stadt Stolp im Jahre 1782 ein Bild 
machen. Der Kublitzer Schulze Martin Bütow 
und die übrigen Bauern bekunden, daß ſie von 
ihren Vätern und Großvätern gehört hätten, der 
Bedelswall wäre in „fürſtlicher“ Zeit von sede 
ten aufgeworfen worden, die im Schloß in Stolp 
gefangen gehalten wurden, weil fie mit dem 
Vieh ihr Unweſen getrieben hätten. Sie hätten 
ſieben Jahre an dem Wall gearbeitet, der ſo hoch 
war, daß man nicht hinüberſehen konnte, wenn. 
man davor ſtand. — Der 63ſährige Tagelöhner 
David Buchert ſagt aus, daß ſein Vater, der 
Schneider in Kublitz war, ihm erzählt hätte, au 
dem Wall hätte eine Tafel geſtanden mit einer 
Inſchrift über das Verbrechen der Knechte, und 
wie fie es gebüßt hätten. Die Stubben des Pfah⸗ 
les hätte er in feiner Jugend ſelbſt noch geſehen 
Ueber den Graben ſagt Buchert folgendes: „Der 
Graben war vormals an einigen Orten ſehr tief 
und mit Waſſer angefüllt Als ich bet dem Wile 
ler Gidde in Cubliz vor Junge dienete, war 
ſeine Stute in den Graben gefallen. Die mußte 
mit Brettern und Stricken heraufgewunden, 
werden, weil fie wegen der großen Tiefe nicht 
ſelbſt wieder herauftommen konnte.“ — 

Der Bedelswall ijt auf der Karte des Land- 
meſſers A. F. Peetz aus dem Jahre 1792 noch 
dargeſtellt. Wann er eingeebnet worden iſt, tft 
nicht bekannt Der Graben ijt noch vorhanden 
Um den Namen zu erhalten, hat der Magiſtrar 
den Weg, der von der Kublitzer Chauſſee vor 
dem Dornbrink in Richtung auf die Eiſenbayn 
ubzweigt, Bedelsweg genannt 


7. Recht und Gericht. 


Stolp erhielt 1310 das lübiſche Recht. Ob dies 
ſür die Stolper Grundbeſitzer heute ſchon als 
endgültig beſeitigt anzuſehen iſt, kann man mit 


13 


Bezug auf Artikel 124 des Einführungsgeſetzes 
zum Bürgerlichen Geſetzbuch bezweifeln. Das 
lübiſche Recht galt nur in der Rechtſtadt, d. 
h. der deutſchen Stadt weſtlich der Stolpe und 
in der von deutſchen Handwerkern bewohnten 
Töpferſtadt. In der alten Wendenſiedlung, 
der Altſtadt, die dem Herzog gehörte, galt die 
Pommerſche Bauernordnung. 

Trotz der acht Brücken (ohne die beiden Eiſen⸗ 
bahnbrücken) iſt die Stolpe heute noch ein ſchar⸗ 
fer Trennungsſtrich zwiſchen der Rechtſtadt und 
der Altſtadt. Ein geborener Stolper zieht nur 
ungern über den Fluß von dem einen Stadtteil 
in den andern. Als vor einigen Jahren vom 
Magiſtrat und den Kirchengemeinden der Plan 
zum Bau eines Gemeindehauſes beſprochen 
wurde, und die Stadt eine Reihe Bauplätze weſt⸗ 
lich der Stolpe in Vorſchlag brachte, ſagte ein 
Geiſtlicher der Altſtadt zwar gemeſſen, aber doch 
mit dem Unterton der Entrüſtung: „Wend man 
den Plan aufrecht erhält, das Gebäude in der 
Rechtſtadt zu errichten, jo beteiligt fic) meine Gee 
meinde nicht. Wir Altſtädter gehen nicht über 
den Jordan!“ 

Im Mittelalter und lange darüber hinaus! 
hatte jede Stadt für ihr hochnotpeinliches Gericht 
einen eigenen Galgen. Der Galgenberg 
in Stolp lag zwiſchen der Stolpmünder Chauſſee 
und der Stolpe auf dem heutigen Wirtſchafshof 
der Weſtphalſchen Ziegelei. Die Wieſe am Fluß 
heißt heute noch die Galgenwiefe Fluß⸗ 
abwärts daneben lag die Aaskuhle, 

Auch in dem 1927 von der Stadt erworbenen 
und in den Stadtkreis einverleibten Teil von 
Diſch. Plaſſow gibt es an der Grenze mit 
Krampe ein Galgenmoor. Wahrſcheinlich 
haben hier die Plaſſower und Kramper ihre 
Leute aufgehängt, denn jede Stadt ſträubte ſich, 
fremde Uebeltäter hinzurichten nach dem be— 
kannten Vers: 
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Unſer Galgen ijt nicht für fremde Sünder. 

Er ijt für uns und unſere Kinder. 

An die Hexenprozeſſe erinnert der Hexen⸗ 
turm, der damals als Gefängnis diente 

In der Nähe der Förſterei Ulrichsfelde an der 
Grenze mit Reddentin liegt das Strertmoor, 
Das Eigentum daran war lange Jahre ſtrittig. 
Wenn die Reddentiner und Symbower dort 
Torf gemacht hatten, wurden die zum Trocknen 
aufgeſtellten Haufen von den Stolpern geſtoh⸗ 
len oder ins Waſſer geworfen und umgekehrt,. 
1784 wurde die Eigentumsgrenze, die jetzt mitten 
durch das Moor geht, endgültig feſtgelegt 

1879 wurden die Gebäude des Amts- und. 
Landgerichts an der Waſſerſtraße fertig. Die 
Verbindungsſtraße zwiſchen Waſſer- und Blu⸗ 
menſtraße heißt ſeitdem Gerichtsſtraße. 


8. Stolp als Reſidenz. 

Die Kaſtellane und ſpäter die Fürſten reſidier⸗ 
ten auf der Burg, die zwiſchen Hörne und 
Quebbe lag. In der Auenſchen Stadtkarte 
von 1735 heißt der Burgwall „die Berggär⸗ 
ten“ und die Gegend zwischen dem Burgwall 
und der Stolpe „die Fürſtenbleiche“. Auf 
der Fürſtenbleiche wurde 1805 nach dem Entwurf 
des Landbaumeiſters Fiſcher das Königliche 
Mehlmagazin gebaut, das wegen feiner 
ſchönen Bauform eine beſondere Zierde der 
Stadt iſt. 

Der Bau des Schloſſes in der Rechtſtadt 
wurde trotz Widerſpruchs der Bürgerſchaft 1507 
von Bogislav X. in Angriff genommen Er 
baute dort zunächſt ſein „Wahnhus“. Der 
heute ſtehende Bau iſt wahrſcheinlich erſt in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts unter Her⸗ 
zog Johann Friedrich errichtet worden. — Die 
frühere Kloſterkirche der Dommikaner wurde 
nach Aufhebung des Kloſters Schloßkirche. 
Die Bezeichnungen Schloßhof, Schloß⸗ 
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mühle und Schloßgarten — früher Luſt⸗ 
garten — ſind heute noch gebräuchlich. — 
Schloßbrücke und Schloßapotbeke find 
neuere Benennungen. Die Herzogsbrücke 
erhielt ihren Namen erſt, als im Jahre 1913 die 
alte Holzbrücke, an der ſich die Pferde⸗ 
ſchwemme befand, durch die jetzige breite Be⸗ 
tonbrücze erſetzt wurde 


Nach den Fürſten und Fürſtinnen, die 
in Stolp reſidiert haben, find neuerdings 
mehrere Siedlungsſtraßen benannt 
worden: Sophien-, Waldemar, Boe 
gislav+, Barnim und Croyſtraße. 
— Der junge brandenburgiſche Markgraf 
Waldemar, aus dem Hauſe Askanien, 
der Stolp 1310 das Stadtrecht verlieh, hat Hine 
terpommern nur wenige Jahre beſeſſen und iſt, 
wenn überhaupt, fo nur vorübergehend in Stolp 
geweſen. — Die Herzogin Sophie war die 
Mutter von Bogislav X. Sie ijt 1497 in Stolp 
geſtorben und liegt in der Schloßkirche begra⸗ 
ben. — Vogislav X. (1474-1523), der bee 
deutendſte pommerſche Herzog, ijt 1454 wahrſchein⸗ 
lich in Stolp geboren. — Nach welchem Bar- 
nim die Straße benannt worden ijt, — es gibt 
12 pommerſche Herrſcher diejes Namens — dary 
über find die Stadtväter ſich wahrſcheinlich nicht 
im klaren geweſen. Der Bedeutendſte war Bare 
nim III., der 1368 ſtarb. Am meiſten in Erſchei⸗ 
nung getreten iſt aber für die Stadt Barnim XI. 
Er hal die Stadt Stolp ſehr ſchlecht behandelt. 
Er nahm ihr den Probſthof weg, und als darauf 
die Stadt ihn bei Kalſer Karl V. in Cremona 
verklagte und gegen ihn im Jahre 1543 ein 
Strafmandat mit der Goldenen Bulle, 
die Stolp heute noch beſitzt, erwirkte, 
ritt er mit ſeinen Panken (kaſchubiſcher Klein 
adel) in die Stadt cin und verhängte ſchwere 
Strafen. — Das Geſchlecht von Croy trat in 
die pommerſche Geſchichte ein, als die Herzogin 


16 


Anna, die Schweſter des letzten Pommernher- 
zogs Bogislav XIV,, ſich 1619 mit dem katholi⸗ 
ſchen Herzog Ernſt von Croy und Arſchot aus 
Belgien verheiratete. Der Herzog ſtarb bereits 
1620. Der Ehe iſt ein Sohn, Ernſt Bogislav 
von Croy, entſproſſen. Die Herzogin Anna ijt 
1660 und ihn Sohn 1684 geſtorben. Sie liegen 
in der Schloßkirche begraben. Dort befindet ſich 
auch ein Epitaphium mit einem Bild der Herzo⸗ 
gin und ein Denkmal, das den Herzog in beten⸗ 
der Haltung darſtellt. 


9. Die Stadtverwaltung. 


An das Dienſtland der ſtädtiſchen Beamten 
erinnern im Walkmühlengebiet die Bürger 
meiſterwieſe, die Sekretärwieſe und die 
Billetſchreiberwieſe. Im Aucker an 
der Kublitzer Grenze liegt die Oberdienere 
wieſe. Die heute zum größten Teil bebaute 
Fläche an der Stromſtraße, zwiſchen Präſiden⸗ 
ten- und St. Georgſtraße heißt die Ro flop. 
pel. Sie war Dienſtwieſe des berittenen Kam 
mereidieners, der die Verfügungen des Magi⸗ 
ſtrats in die Kämmereidörfer brachte. — Die von 
der Stadt angeſtellten Kuh-, Schaf- und Schwei⸗ 
nehirten hatten ihr Dienſtland auf dem Hurt 
famp (Hirtenkamp) an der Brüskower Chauſ- 
jee. Dort in der Gärtnerſiedlung hat der Ma- 
giſtrat 1932 eine Straße „Am Hurtkamp“ be⸗ 
nannt. — Das größte ſtädtiſche Weiderevier war 
der Aucker. Das Wort iſt die pommerſche 
Verkleinerungsform für Aue. Der Ort, an dem 
die Hirten Mittag machten, heißt die Mittags- 
ſtelle. Sie liegt auf der Bodenerhebung am ver⸗ 
längerten Grünen Weg. Getränkt wurde das 
Vieh an der Kleinen Freiheit, der 
Großen Freiheit und der Angefloſ⸗ 
ſenen Freiheit. Dieſes waren große öf⸗ 
fentliche Plätze an der Stolpe Heute tragen die 
betreffenden Stolpewieſen dieſe Namen. 
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Die Feldwege, Wieſendämme, Gräben, Grenz⸗ 
zeichen und Brücken wurden von der Feldbau⸗ 
gilde in Ordnung gehalten. Die Mittel dazu 
nahm fie unter anderem aus dem Ertrag der. 
Baugildewieſe, der heutigen Eisbahn an 
der Gasanjtalt. 1772 hob die Stadt die Feldbau ⸗ 
gilde auf. Sie ſtellte dafür Beamte an mit der 
Amtsbezeichnung Feldinſpektoren. — 

In alten Zeiten beſtand in der Stolpe zwi⸗ 
ſchen dem Aucker und den Walkmühlenwieſen 
eine Furt. Dieſe lag etwas nördlich der 1932 
erbauten Auckerbrücke Die Furt gab den ane 
grenzenden Wieſen im Waltmühlengebiet die 
Namen: Kleine und Große Fortwieſe. 

In der Nähe des Menkenbruchs liegt die 
Bollwerkswieſe. Mit den Einnahmen 
daraus wurde das Hafenbollwerk in Stolpmünde 
unterhalten Der Hafen gehörte bis 1841 der 
Stadt Stolp. 

Vor dem Bau des Waſſerwerks bezog die Stadt 
ihr Trinkwaſſer aus dem Piepenborn am 
Lokomotivſchuppen in der Nähe der Immel- 
mannſtraße Das Waſſer wurde in hölzernen 
Röhren in die ſtädtiſchen Brunnen geleitet. 
Dieſe Rohrleitung teilte den heutigen Fried 
richplatz, der damals noch Wieſe war. Die eine 
Wieſe hieß die Röhrenwleſe, die andece neben 
der Hoſpitalſtraße, damals noch ein Wieſen⸗ 
damm, die Dammwieſe, 

Nach ſtadteigenem Grundbeſitz heißt heute noch 
der Weg, der vor dem Chauſſeehaus der Stolpe 
münder Chauſſee nach Weſten abzweigt, der 
Ratshufenweg— 


10. Das Handwerk. 


Am frithejten in der Stolper Geſchichte wird 
die Wollweberſtraße genannt. Sie galt 
als die Stolper Unglücksſtraße, weil hier die 
großen Brände von 1477, 1558 und 1563 ent 
ſtanden. Bei dem großen Feuer am 16 April. 
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1477 blieben nur das Rathaus, die Kirchen, die 
Klöſter und ein Haus am Markt ſtehen. Bei 
den Fachwerthäuſern, überwiegend mit Schin⸗ 
deln oder mit Stroh gedeckt, iſt die Ausbreitung 
des Feuers erklärlich. Noch im Jahre 1743 gab 
es in Stolp 16 Wohnhäuſer, die mit Stroh ge⸗ 
deckt waren. Die Beſeitigung der letzten fünf 
Strohdächer wurde erſt 1868 verfügt. Man 
kann es deshalb verſtehen, daß die Schmiede und 
die Toͤpfer wegen der Feuergefährlichteit ihrer 
Betriebe nicht innerhalb der Stadtmauern ge⸗ 
duldet wurden. In der Schmiedeſtraße 
wohnten nicht die Schmiede, ſondern die Straße 
hat ihren Namen von der Schmiede, die vor dem 
Schmiedetor auf der öſtlichen Stolpeſeite in 
den Schmiedewieſen lag. Auch die Tipe 
fer mußten fic) auf der rechten Stolpeſeite wee 
gen ihrer feuergefährlichen Oefen anſiedeln. 
Sie bildeten hier ein beſonderes Viertel, die 
Topferftadt — Wegen der Feuergefährlich⸗ 
keit wurde ebenfalls zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts der Hol zſtapelplatz aus der Stadt 
herausgenommen und vor das Mühlentor gee 
legt. — 

Von den übrigen Handwerkern find noch in 
Straßennamen die Schneider mit dem 
Schneiderſteig und die Weber mit der 
Weberſtraße vertreten. Die Weberſtraße 
hat dieſen Namen erſt 1910 erhalten. Bis da- 
hin hieß der Weg, an dem ein Backofen der Wit 
ftadt lag, Backofenſteig. Man hätte den 
alten Namen beſtehen laſſen ſollen, wenn auch 
der Name Weberſtraße eine gewiſſe Berechtigung 
hat, indem er Bezug nimmt auf die vielen Wee 
ber, die früher in der Altſtadt ſaßen. Noch heute 
kommt dort der Familienname Wewerke vor. 

Wegen der Tonlager haben von altersher die 
Ziegeleien an der Straße nach Stolpmünde gele⸗ 
gen. Die Wieſen am unteren Ende der Strom- 
ſtraße heißen die Ziegelwieſen 
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Die Dieſend-Straße hieß bis vor kurzem 
noch Fabrikſtraße, denn hier lagen die 
erſten Stolper Fabriken, und zwar die Stärke- 
fabrik von Arnold (das alte Haus hinter dem 
Verſorgungsamt) und die Lederfabrik von Hee 
ring (jetzt Alsleben). 

Eine der älteſten gewerblichen Unternehmun⸗ 
gen in Stolp ijt der Kupferhammer. Er 
lag vor dem Holſtentor, an der Nordſeite des 
heutigen Bismarckplatzes. Als Stauteich für 
das Werk diente der Kupferteich, in den 
der Hoſpitalbach (Abfluß des Piepenborns) und 
der Auckerbach (Abfluß des Ferkelborns und des 
Forellenteiches? mündeten. Der Kupferhammer 
ging um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
ein. Der Kupferteich wurde ſpäter zugeſchüttet. 
Dem Platz gab die Stadt am Blücherfeſt (16. 
Dezember) 1891 den Namen Blücher platz. 
Als dort ſpäter das Bismarckdenkmal errichtet 
wurde, wurde er in Bismarckplatz umbe⸗ 
nannt. 

Nach einer Stadtkarte aus dem Jahre 1772 
(im Heimatmuſeum) heißt die Gegend zwiſchen 
der Schloßſtraße und dem Holzſtapelplatz der 
Gewandſchneiderteich und die Gewand⸗ 
ſchneiderwieſe. In der Schafftſchen Karte von 
1811 wird jie verkürzt die Wattſchneiderwieſe ge⸗ 
genannt. Heute ſtehen auf dem früheren Teich, 
der wegen ſeiner länglichen Form ein verbreiter⸗ 
ter Wallgraben geweſen zu ſein ſcheint, die Häu⸗ 
jer der Schloßſtraße. Die Gärten dieſer Häuſer 
und der frühere Röſerſche Schneidemhlenplatz 
liegen auf der Gewandſchneiderwieſe 


11. Tiernamen. 


Der Bär, Jahrhunderte aus Pommern vere 
ſchwunden, lebt noch in dem Namen der Bae 
renwintel, einem Geländeſtück am Strelli⸗ 
ner Weg. 

Das Pferd iſt vertreten in dem Namen die 


20 


Roßkoppel. Dies war die Dienſtwieſe des berit⸗ 
tenen Kämmereidieners. 

Der Bulle, der ſich in der Viehherde am 
ſtärkſten hervorhebt, tut dies auch in den Namen 
für Wieſen und Weiden. An der oberen Stolpe 
gibt es eine Bullenwieſe, einen Bullenhaken, 
einen Bullenſchwanz und einen Bullewbeutel. 
Urſprünglich war dies eine große, zuſammen⸗ 
hängende Wieſe, die zum Unterhalt der ſtädti⸗ 
ſchen Bullen diente. Jedoch ſchon vor dem Jahre 
1700 ſuchte ſich hier die Stolpe ein neues Bett 
und zerriß die Wieſe. Die einzelnen Teile ere 
hielten dann die genannten Namen. Der Bul- 
lenhaten befindet ſich jetzt auf der Kublitzer 
Seite, während die übrigen Stücke öſtlich der 
Stolpe liegen. Das frühere Stolpebett iſt die 
heutige Binſenlake. Durch die Stolperegulie⸗ 
rung iſt hier in den letzten Jahren das Stolpe⸗ 
bett erneut verlegt worden. — Im Aucker liegt 
der Bullenbruch. In ihm ijt eine ſehr ere 
giebige Quelle, der Bullerborn, der fein 
Waſſer im Bullerbornbach zur Stolpe führt. — 
1938 hat der Magiſtrat den Weg, der hinter den 
Mergelgruben von der Kublitzer Chauſſee nach 
Oſten abzweigt, Bullerbornweg genannt. — In 
der Holſtentormauerſtraße heißt das alte Gee 
bäude neben der Berufsſchule der Bullen 
flall, und der Volksmund nennt das Schlacht 
hof reſtaurant gut deutſch „Ochſenkrug“. 

Kälbertoppel hieß früher die Gegend 
um die Gärtnerei Prawitz am Henkelplatz. — 
Der Kälberborn iſt das Quellgebiet zwiſchen der 
Eiſenbahn und der Gärtnerſiedlung. — der Male 
berſog, ein faſt ausgetrocknetes Soll, liegt in 
der Nähe der Förſterei Hildebrandshof. 

Nach dem Schaf heißen zwei Geländeerhebun⸗ 
gen, der Schafberg am Strelliner Weg und 
der Schmatzkenberg an der Ringſtraße. 
Schmatzken ſind junge Schafe. Der Schmatzken⸗ 
berg war eine alte Baſtion und ſpäter Kugel⸗ 
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fang von dem Schießſtand der Bürgerſchützen⸗ 
gilde. Der Hügel wurde 1850 beim Bau der 
Kublitzer Chauſſee eingeebnet. Seit 1912 ſteht 
dort die Gertrauden⸗Kapelle. — Das Soll an 
der Südoſtecke des Exerzierplatzes bei Deutſch⸗ 
Plaſſow führt den Namen die Schafwäſche. 
Hier wurden die Schafe vor der Schur gewaſchen. 
— Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts er⸗ 
reichte die Schafzucht eine beſondere Höhe Dies 
kam in Stolp dadurch zum Ausdruck, daß die 
Stadt ſich einen beſonderen Platz für den Woll⸗ 
verkauf ſchuf. In den Jahren 1848 bis 1854 
wurde die Quebbe vor dem Neuen Tor zuge⸗ 
fahren. Hier entſtand der Wollmarkt. Als ſpä⸗ 
ter auf den Gütern die intenſive Ackerbewirtſchaf⸗ 
tung einſetzte, ging die Schafzucht ſchnell zurück. 
Der Wollmarkt wurde in Stephauplatz ume 
benannt. Die Wollmarktſtraße ijt beſtehen ge⸗ 
blieben. 

Ein ſchon zur Zeit des Jungfernkloſters ge⸗ 
nannter Name ijt der Zegenhagen, das Alsle⸗ 
benſche Gelände zwiſchen Jungfernſteig und Ren⸗ 
nebach. — Ziegenberg heißt ein Waldſtück auf 
dem Exerzierplatz bei Deutſch⸗Plaſſow an der 
Grenze mit Krampe. 

Die Schweine wurden früher im Glasgowbruch 
gehütet. Dorthin führt die Schweinetrift. 
— Der große und der kleine Schweine⸗ 
grund, die Stolpewieſen nördlich der Eiſen⸗ 
bahn nach Danzig, gehören jetzt überwiegend zum 
Weſtphalſchen Grundbeſitz. — Im Aucker heißt 
die Quelle nördlich vom Dornbrink der Ferkel⸗ 
born. — In der Waldkatze liegt das Evermoor — 
in den alten Karten (Auen 1731) auch Eiwen⸗ 
moor genannt, — und in dem hügeligen Wald⸗ 
teil am Treppenberg die Schweineſuhle. — Am 
unteren Teil des Sandbergs befand ſich früher 
der Schnüffelmarkt. So genannt nach 
dem Schnüffeln der Schweine, die hier verkauft 
wurden. Der Name wurde 1851, als der Bür⸗ 
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germeiſter Runge eine Reihe von Straßen neu⸗ 
benannte, aufgegeben. 

Für die Gänſe war als Weide ein beſonde⸗ 
res Gebiet im Aucker ausgeſondert. Es heißt 
der Gänſeplan. Peinlich achteten die Feld⸗ 
gildemeiſter und ſpäter die Feldinſpettoren dar⸗ 
auf, daß die Gänſe nur hier geweidet wurden. 
In der Stolper Feldordnung vom Jahre 1787 
heißt es: „Kein verboten Vieh, als Ziegen und 
Gänſe, darf auf die Weide kommen, noch her⸗ 
umlaufen, ſondern ſoll, wenn es betroffen wird, 
von dem Feldwächter Todgeſchlagen werden, zu 
mal die Erfahrung lehret, daß die Gänſe nicht al⸗ 
lein die Wieſe ſehr verderben, ſondern auch, wenn 
ein Haupt Vieh eine Feder mit einfrißt, ſolches 
dadurch tötlich krank wird.“ — 

Meiſter Reineke wußte, wo der Braten zu ho⸗ 
len war. Es iſt deshalb ganz natürlich, daß ne⸗ 
ben dem Gänſeplan die Voßkuhlen liegen 

Mit Bezug auf dieſe alten Flurnamen hat der 
Magiſtrat 1933 den Mittelweg zwiſchen der 
Kublitzer Chauſſee und dem Grünen Weg den 
Gänſeweg genannt. Der Gänſeweg wird ge⸗ 
kreuzt von dem Fuchsdamm Dies ijt der 
mit Kaſtanien bepflanzte Weg hinter der Ventzki⸗ 
ſchen Maſchinenfabrit. — 

Die Häuſer der Arbeiter⸗Siedlungsgenoſſen⸗ 
ſchaft an der Schlachthofſtraße ſtehen auf dem 
trocken gelegten Entenpfuhl 

Vor einigen Jahren ijt die Faſanerie, 
das Waldſtück vor St. Georg, der Bevölkerung 
durch einen Wanderweg erſchloſſen worden. 

Im Nordoſten der Stadt umfaſſen die Lan⸗ 
gen⸗ oder Lohmühlsberge das Quell⸗ 
gebiet des Rennebachs Der Name Lohmühls⸗ 
berge ſtammt von der früheren Lohmühle am 
Eingang des Tales. Die Mühle iſt allerdings 
ſchon längſt in ein Gaſthaus umgewandelt wor⸗ 
den. Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
iſt die Bezeichnung Lohmühlsberge durch den Na⸗ 
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da, 
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men Waldkater verdrängt worden. Dieſen 
Namen hat der Landgerichtspräſident Cagen, der 
von 1886 bis 1893 in Stolp war, aus dem Harz 
hier eingeführt. Hagen fand, daß das Bodetal 
in der Gegend um den bekannten Waldkater bei 
Thale ſich in verkieinertem Maßſtabe im Ren- 
nebachtal bei Stolp wiederfinde. Er gab des. 
halb nicht nur den Lohmühlsbergen den Namen 
Waldkater, ſondern benannte in ihm auch eine! 
Fläche mit Hexentanzplatz und einen ſtei⸗ 
len Hang (in der Nähe des alten Waldkatergaſt⸗ 
hauſes) mit Roßtrappe uſw. An der Stole 
per Roßtrappe befindet ſich ſogar — ähnlich wie 
auf der Roßtrappe im Bodetal — ein Stein mit 
einer Vertiefung, aus der ein mit etwas Ein- 
bildungskraft begabter Menſch die Spur eines 
Pferdehufes erkennen kann. — 

Von den Hagenſchen Namen ijt nur die Bee 
zeichnung Waldkater übriggeblieben. Hierzu 
hat weſentlich beigetragen, daß der frühere Wirt 
des alten Waldkatergaſthauſes, Giebe, einen Ka⸗ 
ter auf ſeinem Wirtshausſchild führte. An dem 
neuen Waldkatergaſthof, der nach einem Entwurf 
des Stadtbaurats Dieſend im Jahre 1912 erbaut 
wurde, iſt der Kater an der Eingangsſeite des 
Hauſes plaſtiſch dargeſtellt. 

Der heute 340 Morgen große Park, der frü⸗ 
her Schweineweide und von der Zeit der Befrei⸗ 
ungstriege bis zur Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts Schießſtand der Stolper Vogelſchützengilde 
war, iſt von dem Stadtrat und Buchhändler 
Schrader angelegt worden. Die Geldmittel 
dazu ſtellten der Konſul Hermann ii jter und 
der Kaufmann Julius Orte zur Verfügung. 
Schrader hat im Waldkater die verſchiedenartig⸗ 
ſten Bäume angepflanzt. So ſind dort etwa 40 
verſchiedene Nadelhölzer feſtgeſtellt worden. In, 
einem Keſſel, der den Namen das Paradies 
führt, ſteht unter anderem eine botaniſche Sele 
tenheit, die Abies nobilis, 


Als der Exerzierplatz am Walkmühlenweg ein⸗ 
ging, forſtete Schrader auch dieſe Flächen auf. 
So entſtand hier im Süden der Stadt ein neuer 
Wald, der als Gegenſtück zum Waldkater, den 
Namen Waldkatze erhielt. — 

Der Haſenhügel im Waldkater iſt 1932 
eingeebnet worden. 

Nach der Otter, einem in der Stolpe ſelten 
gewordenen Tier, heißt die Stolpewieſe an der 
Walkmühle der Otterntanz. 

Der Fiſchmarkt am Mühlentor war frü⸗ 
her der Holzhof des Kadettenhauſes. 

Alt, wenn auch mehrfach verändert, iſt die 
Lachsſchleuſe mit dem Lachswehr. Das 
lichte Ahorngehölz daneben führt den Namen der 
Lachsbrint, und die daran grenzende Straße 
ijt vor einigen Jahren „An der Lachs 
ſchleuſe“ benannt worden. — In der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts war der Lachsfang im 
Stolp und Umgebung noch ſo ergiebig, daß die 
Dienſtmädchen in ihrem Mietsvertrag ausmach⸗ 
ten, daß es bei ihrer Herrſchaft nicht öfter als 
zweimal in der Woche Lachs zu eſſen gäbe. — 
Noch heute werden an der Lachsſchleuſe die zum 
Laichen ſtromaufwärts ziehenden Lachſe gefangen. 
Bevor ſie auf den Markt gebracht werden, wird 
ihnen der Rogen abgeſtreift, der in der ſtädtiſchen, 
Fiſchbrutanſtalt am Waldkatereingang ausqebrit- 
tet wird. Die jungen Lachſe werden ſpäter in den 
Fluß zurückgeſetzt. — 

Aus dem Forellen teich am Fuchsdamm 
kommt der Auckerbach. Ein beſonderer Anzie⸗ 
hungspunkt im Waldkater iſt der Goldfiſch⸗ 
te ich. 


12. Pflanzennamen. 


Der alte Flurname „Der Dornbrink“ im 
Aucker iſt vor einigen Jahren als Straßenname 
„Am Dornbrink“ für die dortige kleine Sied⸗ 
lung übernommen worden. 


Die Peterſilienſtraße ijt um 1800 in 
Goldſtraße umbenannt worden. 

Die Akazienſtraße führt anſcheinend 
dieſen Namen nach dem Satz lueus a non [ue 
cendo; denn ſeit Menſchengedenken haben in der 
ſchmalen Gaſſe Akazien nicht geſtanden. 

Auch der Ahornweg an der Risower 
Grenze weiſt nur noch einen Baum dieſes Na- 
mens auf. 

Im Weidenweg find die Weiden ſchon ſeit 
einigen Jahren verſchwunden. Dafür ſind dort 
Ulmen angepflanzt worden. 

Die Birkenallee beſteht als Straße ſeit 
1912. Die Birken ſind aber zum Teil älter. 

Der Eſchenweg zwiſchen dem Germania⸗ 
und dem Auckerſpielplatz und der Eichenweg 
am Hochbehälter des ſtädtiſchen Waſſerwerkes 
führen dieſe Namen erſt ſeit 1933. Die Eichen 
wurden 1931 gepflanzt. 

In der Waldkatze liegt das Erlenbruch. 

Der Roſengarten hieß bis 1928 noch die 
Pfablwieſe. Sie war früher der Schießſtand der 
Bürgerſchützengilde. — 

Blumen- und Fruchtſtraße ſtammen 
aus der Namengebung des Jahres 1851. — 

An der Reddentiner Grenze liegt das Poſt⸗ 
moor. Poſt oder Porſt iſt die von Hermann 
Löns viel genannte Pflanze. — Poſt (Ledum pa⸗ 
luſtre) und der Gagelſtrauch (Myrica gale) find 
die beiden norddeutſchen Moorbegleiter. In Ere 
mangelung von Hopfen wurden ſie im Norden 
vielſach zum Bierbrauen verwandt — 

Zu den Ortsbezeichnungen, die ihren Namen 
von Bäumen herleiten, gehört auch die Plane 
tage. Die Straße An der Plantage hat ihren 
Namen von dem Gaſthaus „Die Plantage“, 
das ſich in der letzten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts einer beſonderen Beliebtheit bei der Be⸗ 
völkerung erfreute. Der Name des Gaſthauſes 
geht jedoch zurück auf die Maulbeerbaumplan⸗ 
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tage, die hier im Jahre 1791 der am Stolper 
Kadeitenhaus wirkende fran he Sprachlehrer 
Straßburg anlegte. Heute gibt es in Stolp und 
der näheren Umgebung keine Maulbeerbäume 
mehr. Die beiden Maulbeerbäume am Gaſthof 
Körlin in Kl.Strellin find in dem harten Wine 
ter des Jahres 1929 erfroren. 


13. Borne, Solls und Bäche. 

Die Borne, Quelltöpfe an beiden Rändern 
des Stolpetals, ſind zum Teil ſchon in anderem 
Zuſammenhang genannt worden. — Im Aucker 
tritt das Grundwaſſer zu Tage im Buller⸗ 
born, im Ferkelborn und im Katſch⸗ 
tenborn, deſſen Waſſer der Katſchken⸗ 
bornbach zur Stolpe führt. 

Der Piepenborn, hinter dem Lokomotiv⸗ 
ſchuppen, lieferte in den vorigen Jahrhunderten 
der Stadt das Trinkwaſſer. Noch heute ſind dort 
Brunnen des ſtädtiſchen Waſſerwerkes. 

Die Bezeichnung Tetzenborn an der Pe⸗ 
ſtalozziſtraße geht wahrſcheinlich auf einen Fami⸗ 
liennamen zurück. 

Am weſtlichen Talrand der Stolpe liegen wei⸗ 
ter der Kälberborn und der Probſt⸗ 
born. 

Am Plaſſower Wege, unterhalb der Kiesgrube, 
weiſen ſchon die alten Karten den gebüſchumſtan⸗ 
denen Runden Born nach und an der Walle 
mühle wird gern beſucht der ſagenumwobene 
Boldbrunnen, 

Sowohl hinter St. Georg als auch bei Ulrichs. 
ſelde liegen Solls, die den Namen Schwarzer 
See führen. Wegen des torfigen Untergrundes 
hat das Waſſer eine dunkle Färbung. 

In der 1932 aufgeforſteten Fläche am Rügen ⸗ 
walder Landweg trifft der von Stolp kommende 
Wanderer zunächſt das Flaſchenſoll und 
dann kurz vor dem 1932 gepflaſterten See- 
bergsweg das Mühlenſoll. Das erſte 
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hat ſeinen Namen von ſeiner feldflaſchenähnlichen 
Form, das letztere gehörte früher zum Mühlen⸗ 
kamp, den der Müller in Kublitz beſaß 

In der Waldkatze liegt das Teufelsſoll 

Der Krekelborn am Exerzierplatz bei Dt 
Plaſſow iſt ebenfalls ein Soll. Der Name kommt 
im „Reineke Voß“ vor. Als der Fuchs wegen 
ſeiner vielen Schandtaten endlich aufgehängt 
werden ſollte und ſchon auf der Golgenleiter 
ſtand, ſagte er: „Schade, daß nun der große 
Schatz verloren geht, den ich weit hinten im 
Walde am Krekelborn vergraben habe!“ Auf 
dieſe Rede hin unterbrach das Gericht die Hin⸗ 
richtung und ließ ihn in den Wald führen, damit 
er den Schatz anzeigte. Bei dieſer Gelegenheit 
entwiſchte dann der Fuchs. — Da dieſes Stole 
per Soll nun auch weit hinten im Walde liegt, 
nannte es der Magiſtrat 1929 anf Anregung von 
Stadtrat Eſchenhagen „Krekelborn“ 

Die zur Stolpe laufenden Bäche heißen z. T. 

nach den Bornen, aus denen fie kommen. Be⸗ 
Jondere Namen haben: der Heinholzbach, 
der aus dem Heinholzbruch (füdlich vom 
Dornbrint) kommt und die Grenze zwiſchen Stolp 
und Kublitz bildet; der Rennebach, der im 
Waldkater entſpringt, der Blutbach am Jung⸗ 
fernſteig, in dem die Hexen umgetauft wurden, 
und der Schliepgrundbach. 

Am Oſtrande der Feldmark liegt das Glas- 
gowbruch, umfloſſen von der Glasgow 
(auch Glaskow geſchrieben). Es ijt zweifelhaft, 
ob der Name ſlawiſchen Urſprungs iff. Viel⸗ 
leicht beſteht eine Beziehung zwiſchen der Stol⸗ 
per Glasgow und der ſchottiſchen Stadt Glas- 
gow. — Ganz ſo gewagt, wie es ſcheint, iſt dieſe 
Annahme nicht Abgeſehen von den Widingern, 
die in Pommern (Vineta) und in Schottland 
waren, trifft man in den deutſchen Oſtſeeländern 
häufiger ſchottiſche Spuren. — Auf Holztafeln 
geſchrieben bewahrt das Seimatmujenm in Stolp 
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eine Polizeiordnung auf, die am 18. Mai 1615 
durch den Herzog Philipp erlaſſen iſt, deſſen äl⸗ 
teſte Beſtandteile aber auf das Jahr 1490 zurück ⸗ 
gehen. In dieſer Verordnung heißt es, daß kein 
Schotte als Bürger aufgenommen werden ſoll. 
— Bei dieſen Schotten handelte es ſich um her⸗ 
umreiſende Krämer. — Das Wort Hebron in 
Hebrondamnitz geht zurück auf den Kaiſerlichen 
Obriſten im 30jährigen Kriege Hebron (früher 
Hepburn), einem Nachkommen des Earl of Hep⸗ 
burn, der als Günſtling der Maria Stuart 
Schottland verlaſſen mußte und ſich in Pome 
mern anſiedelte. Hingewieſen fei auch auf die 
Schottenniederlaſſungen Altſchottland und Nene 
ſchottland bei Danzig und auf Imanuel Kant in 
Königsberg, deſſen Vorfahren aus Schottland 
ſtammten — 


14. Liet und Lietze. 

Die häufig in Pommern vorkommenden Flur⸗ 
namen Liet und Lietze find auch in der Feld⸗ 
mark Stolp vertreten. Das bekannteſte iſt das 
Kleine Liet am Plaſſower Wege. Es ijt 
dies eine zum Teil mit Kieſern beſtandene 
Schlucht, in der ſich ein als Fiſchteich benutzter 
Born befindet. — Am Schwarzen See bei Ul⸗ 
richsfelde liegt das Lange Liet In dem 
Kartenatlas von Stolp, den der Landmeſſer 
Auen auf Veranlaſſung Friedrich Wilhelm I. im 
Jahre 1731 anſertigte, heißt das tief liegende 
Gelände an der Triftſtraße zwiſchen Probſt⸗ und 
Hans Hoffmannſtraße Das Aas Lüth. 

In der Schafftſchen Stadtkarte von 1811 heißt 
dieſelbe Stelle bereits die Aaskuble. 

Liet lauch Lüth geſchrieben) gilt als die deut⸗ 
ſche und Lietze als die ſlawiſche Form dieſes Nay 
mens. Auch Lietze haben wir in Stolp in dem 
Flurnamen Sh maliewe. Dies iſt das lang⸗ 
geſtreckte ſchmale Waldſtück in der Senke, die die 
Gemarkungsgrenze zwiſchen St. Georg und Kuſ⸗ 
ſow bildet. 
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In dem Grenzprozeß den der Amtmann 
Grundeis 1782 gegen die Stadt Stolp führte, 
ſagte ein Kublitzer Bauer unter anderem aus, 
die Grenze ginge durch das Lange Liet. Der 
Richter fragte darauf „Was bedeutet die Bee 
zeichnung Liet?“ — Der Bauer antwortete: „Liet 
iſt eine Senkung im Boden.“ — 


15. Der Wald in den Flurnamen. 

Eine der älteſten Bezeichnungen, die auf frühe⸗ 
ren Holzbeſtand hindeuten, ijt der Name der alte 
ſtädtiſchen Straße der Radeberg. 

In dem Auenſchen Kartenatlas von 1731 ijt 
die Gegend um die heutige Hoflage von St. Gee 
org als Wald dargeſtellt mit der Bezeichnung. 
St. Jürgensbuſch. 

Auch im Aucker, dem ſteppenartigen Weidege⸗ 
biet der Stadt, waren früher große Teile mit 
Holz beſtanden. Es hat ſich hier aber nur um 
oſchungelartigen Buſch gehandelt. Schon um das 
Jahr 1700 herum finden fie) in den Akten ime 
mer wieder Klagen darüber, daß im Aucker gu 
viel Holz abgeſchlagen würde. Die Kühe fine 
den bei „ſchlackigem“ Wetter kaum noch Schutz. 
An dieſe Holsbeſtände erinnern die Flurnamen: 
der Vogelbuſch, die heutigen Schrebergär⸗ 
ten an der Kleinen Gartenſtraße, der Grüne 
bufd am Grünen Weg, die Stubbenwieſe 
am Dornbrink und das Heinholzbruch ar 
der Kublitzer Grenze 


16. Die Straßenbenennungen im 
Jahre 1851. 

Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts hatten 
nur die Straßen im Stadtkern und einige Aus- 
bauten Namen. Es ſind dies: 

Der Markt, die Holſtentorſtraße die Schmiede 
ſtraße, die Langeſtraße, die Marienſtraße, die 
Schmaleſtraße, die Mittelſtraße, die Kirchenſtraße 
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(jetzt Kirchplatz), die Prieſterſtraße (jetzt PBredir 
gerſtraße), die Butterſtraße, die Wollweberſtraße, 
die Neue Torſtraße, die Paradiesſtraße, die Höl⸗ 
lenſtraße (jetzt Höhlenſtraße), die Magazinſtraße, 
die Synagogenſtraße, die Goldſtraße, die Mönch⸗ 
ſtraße, die Mauerſtraßen, die Töpferſtadt, die 
Horne, die Fürſtenbleiche (jetzt der ſüdliche Teil 
der Blumenſtraße), die Poſtſtraße, der Radeberg, 
der Sandberg mit dem Schnüffelmarkt, die St. 
Petriſtraße, die Hundeſtraße. 

Der Bürgermeiſter Ottomar Runge (1847 
bis 1854) führte die Numerierung der Häuſer. 
in Stolp durch und ſetzte bei dieſer Gelegenheit 
eine Kommiſſion ein zur Benennung der neuen 
Straßen. Damals wurden benannt: 

Die Lazarettſtraße, der öſtliche Teil 
der ſpäteren Präſidenten⸗ und heutigen Hinden⸗ 
burgſtraße, nach dem damaligen Garniſonlaza- 
rett, dem heutigen Verſorgungsamt, 

Die Fabrikſtraße. Hier lag die Lederfa⸗ 
brit von Hering und die Stärkefabrik von Ar- 
nold. 

Die Bergſtraße. Zuerſt war Kirchbofs⸗ 
ſtraße vorgeſchlagen worden 

Die Fruchtſtraß e, die Bezeichnung „Hin- 
terſtraße“ wurde abgelehnt 

Der Schmiedeſteig, heute Wilhelmſtraße. 

Die Quebbe, heute Quebbenſtraße. 

Am Sandberg. Die Bezeichnung Schnülf⸗ 
felmartt für den unteren Teil gab man auf. 

Chauſſeeſtraße. Heute Danziger Straße! 
und ein Teil der Toͤpferſtadt. 

Mühlenſtraße. 

Die Holzſtraße. Die Namen „Die Holz. 
ſtapeln“ und „Holzſtapelſtraße“ wurden „als zu, 
lang“ abgelehnt. 

Große und Kleine Auckerſtraße. 

Wallſtraße. 

Wollmarkt, vorher die „Quebbe vor dem 
Neuen Tor“, heute der Stephanplatz. 
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Kleine u. Große Gartenſtraße. 

Hoſpitalſtraße. Die frühere Bezeichnung 
war „Der Damm“, der durch die „Tiefen Wie⸗ 
ſen“ führte. 

Bachſtraße, damals noch eine Sackgaſſe, 
die zur Scharfrichterei führte. Der anfangs 
vorgeſchlagene Name „Poſthofſtraße“ nach der 
hier liegenden Poſthalterei (jetzt Falkenſtein) 
wurde abgelehnt, und die Straße nach dem dort 
fließenden Auckerbach benannt. 

Amtsſtraße. 

An der Reitbahn, nach der 1826 erbauten 
Reitbahn der in Bürgerquartier liegenden Hu- 
ſaren. 

Poetenſtraße, heute Poetenſteig. 

Bahnſtraße. Hier ſtanden der Kommiſſion 
drei Namen zur Auswahl: „Kadettenſtraße“ zur 
Erinnerung an das Kadettenhaus in Stolp; 
„Kugelſtraße“ mit Bezug auf den Kugelfang der 
Bürgerſchützengilde und „Windelbahnſtraße“ nach! 
der Windelbahn, die damals gerade von ihrem 
Platz am Schweizergarten entfernt wurde. Wine 
delbahnſtraße war den Herren zu lang und fo 
einigten fie ſich auf den Namen Bahnſtraße, der 
heute von Fremden ftets mißdeutet wird. — 

1851 erhielt auch die an der Roßkoppel 1849 
erbaute Stolpebrücke den Namen Präſiden- 
tenbritde, Sie wurde benannt zu Ehren des 
Regierungspräſidenten von Fritſche in Köslin, 
der Ehrenbürger der Stadt Stolp war. Von 
Fritſche hat ſich um die Verbeſſerung der Ver⸗ 
lehrsverhältniſſe in Pommern, vor allem um 
den Bau der von Stolp ausgehenden Kunſtſtra⸗ 
fen beſondere Verdienſte erworben. Nach der 
Präſidentenbrücke hat ſpäter die Präſidenten⸗ 
ſtraße den Namen erhalten. Bei der völkiſchen 
Umwälzung im Jahre 1983 wurde jie in Hin⸗ 
denburgſtraße umbenannt. Zur gleichen Zeit 
erhielt die Bahnhofſtraße den Namen Hitler⸗ 
ſtraße. 
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17. Perſonennamen. 

Um die letzte Jahrhundertwende wuchs und 
dehnte ſich die Stadt in einem Maße, daß die 
bodenſtändigen Straßennamen nicht mehr aus⸗ 
reichten; deshalb griff der Magiſtrat, der Mode 
folgend, zu Perſonennamen. Um den Poeten⸗ 
ſteig entſtand ein Dichterviertel: Goethe,, 
Schiller Uhland⸗ und Hans Goffe 
mannſtraße. Von dieſen Größen hat nur 
Hans Hoffmann unmittelbare Beziehungen zu 
Stolp. Hoffmann war Oberlehrer in Stolp, das 
er in ſeinem „Gymnaſium zu Stolpenburg“ und 
in anderen Dichtungen verewigte Hoffmann iſt 
1909 in Weimar geſtorben. An ſeinem 80. Ge⸗ 
burtstag am 27. Juli 1928 gab der Magiſtrat 
der Verbindungsſtraße zwiſchen Trift⸗ und Strel⸗ 
linerſtraße den Namen Hans Hoffmannſtraße. 

Die Jahrhundertfeiern zum Gedächtnis der Bee 
freiungskriege gaben 1913 Anlaß, die Straßen 
der neuen Siedlung am Radeberg mit Pord-, 
Steins Hardenberg⸗ und Theodor 
Körnerſtraße zu benennen. 

Von dieſen Männern hat nur der General 
Yord Beziehungen zu Stolp, Sein Großvater 
Jarken war Paſtor in Rowe. Yord ſelbſt wurde 
in Potsdam geboren. Eine Anekdote berichtet, 
daß Yord, als er nach einem Gefecht die Poms 
mern beſonders lobte, mit Bezug auf ſeine Vor⸗ 
fahren ſagte, er fühle fic) ſelbſt als Pommer. 
Ein biederer pommerſcher Landwehrmann machte 
darauf die Bemerkung: „Was heute nicht alles 
Pommer ſein will!“ — 

Die Verbindung von der Steinſtraße nach dem 
Eichenweg hat der Magiſtrat 1933 Schill weg 
genannt. Der Weg führt in Richtung auf Sa. 
geritz, wo Ferdinand Schill den Franzoſen ein 
Gefecht geliefert hat. 

Mit Recht hat die alte Huſarenſtadt Stolp 
Straßen, die die Namen von Belling, Blü⸗ 
cher und Mackenſen führen. 
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Der berühmte Reitergeneral Friedrichs des 
Großen Wilhelm Sebaſtian von Belling war 
Führer des Stolper Huſaren-Regiments der da- 
maligen Bellinghuſaren. Er hat mit der Stadt 
in gutem Einvernehmen gelebt bis auf den 
Zwiſchenfall im Jahre 1765. Damals brach der 
Magiſtrat zweimal die Brücke ab, die der große 
Widerſacher der Stadt, der Amtmann Grundeis 
von der Domäne Probſthof, über die Stolpe ge⸗ 
ſchlagen hatte. Von Grundeis veranlaßt, ließ 
Belling nach dem zweiten Abbruch die Garniſon 
mit Pulver und Blei antreten und den geſam⸗ 
ten Magiſtrat einſperren. Der König billigte 
dies Verhalten von Belling aber durchaus nicht, 
ſondern gab dem Magiſtrat recht, der ſich bei fei- 
nem Vorgehen auf ſein altes Stolpeprivileg von 
1318 berief, wonach ohne Genehmigung der Stadt 
feiner in der Stolpe Wehre, Hinderniſſe oder 
ſonſtige Bauten errichten darf. — Belling iſt 
1779 in Stolp geſtorben. Er liegt in der Ma- 
rientirche begraben. 

Größer noch als Belling iſt ſein ehemaliger 
Kriegsgefangener Gebhard Lebrecht von Blit- 
cher, der vom Kornett bis zum Oberſten dem 
Stolper Huſaren-Regiment angehörte! 

Der Generalfeldmarſchall von Mackenſen iſt 
als kommandierender General des 17. Armee⸗ 
korps und auch ſpäter oft in Stolp geweſen. 

Im Jahre 1929 wurde der Teil der Schul- 
ſtraße zwiſchen Berge und Wilhelmſtraße in 
Schlageterſtraße umbenannt zu Ehren 
des bei der Ruhrbeſetzung am 26. Mar 1923 von. 
den Franzoſen ſtandrechtlich erſchoſſenen deutſchen 
Freiheitstämpfers Leo Schlageter. 

Nach Bürgermeiſtern und ſtädtiſchen Beamten 
ſind folgende Straßen benannt worden: 

Die Arnoldſtraße. Bürgermeiſter Ar- 
nold regierte Stolp von 1827 bis 1846. 

Die Stöſſelſtraße, die Verbindung der 
Wollmarktſtraße mit der Weidenſtraße beſteht 
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nur erſt auf dem Plan. Stoſſel war Erſter Bür⸗ 
germeiſter von 1866 bis 1890. 

Die Matthesſtraße. Matthes machte als 
Erſter Bürgermeiſter Stolp in der Zeit von 1894 
bis 1905 zu einer modernen Stadt mit Kanali⸗ 
ſation, Waſſerleitung und einem guten Kopf⸗ 
ſteinpflaſter. Unter ihm wurden das Rathaus, 
die Hoſpitäler in der Amtsſtraße und die Schu⸗ 
len in der Wollmarkt⸗ und in der Friedrich⸗ 
ſtraße gebaut. 

Die Zielteſtraße. Werner Zielke, geſtor⸗ 
ben 1932, war Oberbürgermeiſter von 1905 bis 
1924. Er hat in den glücklichen Tagen vor dem 
Kriege und in den ſchwierigen Zeiten der Kriegs 
wirtſchaft, des Umſturzes und der Geldentwer⸗ 
tung die Stadt mit Würde vertreten. 

Der Henkelplatz. Henkel war in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts lange Jahre ſtädti⸗ 
ſcher Syndikus. 

Die Fiſcherſtraße wurde nach dem erſten 
Leiter des Gaswerkes, dem Gasinſpektor Fiſcher, 
benannt. 

Nach Strippentow, der in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſtädtiſcher 
Kämmerer war, ijt die Strippentowſtraße bee 
nannt. 

Dieſendſtraßſe. Karl Dieſend hat als 
Stadtbaurat unter den Oberbürgermeiſtern Mate 
thes und Zielke die Hoch- und Tiefbauten ge⸗ 
leitet. Er iſt 1921 geſtorben. 

Der Spiekerweg an der Leſſingſchule 
wurde zu Ehren des noch lebenden Geheimrats 
Spieker, des langjährigen Direktors der höheren 
Mädchenſchule, benannt. Spieker iſt auch als 
Erzähler von vielen luſtigen Geſchichten literariſch 
hervorgetreten. 

Nach Stolper Bürgern, die ſich um die Stadt 
beſonders verdient gemacht haben, heißen fol⸗ 
gende Straßen: 

Die Geersſtraße. Kommerzienrat Geers 
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ſchenkte 1877 der Stadt ein größeres Gelände mit 
der Beſtimmung, daß aus den Einnahmen un⸗ 
bemittelte Studenten unterſtützt würden. 

Otteſtraße. Der Kaufmann Julius Otte, 
der 1883 ſtarb, vermachte der Stadt 15 000 Mark 
zu wohltätigen Zwecken and 6000 Mark zur Ver⸗ 
ſchönerung der ſtädtiſchen Anlagen. 

Küſterſtraßſe. Der Konſul Hermann Kü⸗ 
ſter überwies am Tage ſeiner goldenen Hochzeit 
im Jahre 1881 der Stadt für wohltätige 
Zwecke 37 500 Mark und zur Vergrößerung des 
Waldkaters 6000 Mark. 

Schraderplatz. Der Buchhändler und 
Ehrenbürger der Stadt, Schrader, geſtorben 1923, 
iſt der Schöpfer der ſtädtiſchen Parkanlagen 
„Waldkater“ und „Waldkatze“. 

Seyfertſtraße. Der Geheime Juſtiz-⸗ u. 
Tribunalrat Johann Wilhelm Seyfert vermachte 
1871 den Stadtarmen 2000 Reichstaler. 

Franz Nitzſchteſtraße. Der Fabrilbe⸗ 
ſitzer Franz Nitzſchte ſtiftete 1913, als er das 40+ 
jährige Beſtehen ſeines Unternehmens, der Oſt⸗ 
deutſchen Fahrzeugfabrit, feierte, 5000 Mark für 
junge Stolper Handwerker. die ein Technikum zu 
ihrer Weiterbildung beſuchen wollten 

Otto Berndtſtraße. Der Rechtsanwalt 
und Stadtverordnetenvorſteher Berndt iſt im 
Weltkriege an der Spitze ſeiner Kompanie ge⸗ 
fallen. 

Schülerſtraße. Rechtsanwalt Schüler 
war Stadtverordnetenvorſteher während der 
ſchwierigen Zeit des Umſturzes 1918/10. 

Die Neumanns-Aue heißt nach dem 
ſtaatlichen Forſtmeiſter Wilhelm Neumann, der 
ſeit ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand die 
ſtädtiſchen Waldungen im Stadtkreiſe Stolp in 
muſtergültiger Weiſe noch heute betreut 

Die Spechtwieſe an der Waldkatze vor 
der Stolpetalbahn heißt nach der Familie Specht, 
die ſie früher beſeſſen hat. 
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Die Forſterei Hildebrandshof hat den 
Namen von dem Landwirt Hildebrand, der das 
Vorwerk vor der Aufforſtung in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts bewirtſchaftete. 

Der Weg von Dtiſch.⸗Plaſſow nach der Förſte⸗ 
rei Hildebrandshof heißt der Förſterweg. Die 
Stelle, an dem der Hohlweg von dem Kramper 
Kirchſteig geſchnitten wird, nennt der Volksmund 
„Papenfußens Himmelfahrt“. Hier 
iſt in der Nacht auf Himmelfahrt des Jahres 
1908 der Stolper Droſchkenkutſcher Eduard Pax 
penfuß tödlich verunglückt. Er hatte in Dtſch.⸗ 
Plaſſow den Geburtstag ſeiner Mutter gefeiert 
und machte ſich erſt ſpät in der Nacht auf den 
Heimweg. Am Plaſſower Kirchhof verfehlte er 
den Weg. Anſtatt rechts in Richtung auf Stolp 
zu fahren, jagte er mit ſeinem Geſpann links 
ab, geriet auf die hohe Böſchung des Förſter⸗ 
weges und ſtürzte hier in der Dunkelheit ab. 
Am Himmelfahrtsmorgen fanden Kramper Kirch⸗ 
gänger in dem Hohlweg die Pferde mit zerriſſe⸗ 
nem Geſchirr und dabei den toten Papenfuß. 

Nach dem Hotelbeſitzer Adolf Bernhardt, der 
vor der Wirtſchaftskriſe außer dem „Franziska⸗ 
ner“ und den „Natsweinſtuben“ auch eine 300 
Morgen große Landwirtſchaft beſaß, hat der Ma⸗ 
giſtrat 1931 die Hoflage auf dem früheren Bern ⸗ 
hardtſchen Acker an der Brüstower Cbauſſee 
„Bernhardtshof“ genannt. 

Die Straßen am Flugplatz heißen nach den 
Kampf⸗Fliegern im Weltkriege Immel 
manne, Boeldes und Richtbofen⸗ 
ſtraß e. 

Die Adolf Damaſchkeſtraße erhielt th 
ren Namen nach dem bekannten Bodenreformer, 
der Stolp 1924 beſuchte. 

Erwähnt feien hier auch noch einmal die Hin⸗ 
denburgſtraße (bisher Präſidentenſtraße) 
und die Hitler ſtraße (bisher Bahnhof ⸗ 
ſtraße). 
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18. Allgemeine Namen. 

In den alten Karten ſind die ſumpfigen Stel⸗ 
len in der Feldmark durchweg mit Quebbe 
bezeichnet. Eine beſondere Rolle in der Stadtge⸗ 
ſchichte ſpielte die Quebbe vor dem Neuen 
Tor, der heutige Stephanplatz. Nach Dr. R. 
Schuppius: „Stolp von 16001650“, befand fic) 
an dieſem Sumpfloch, das vom Auckerbach durch- 
floſſen wurde, im Mittelalter die Wippe Sie 
beſtand aus einem Balten mit einem Korb. In 
dieſen Korb wurden die Feld- und Gartendiebe 
geſetzt und in der Quebbe untergetaucht. Die 
Quebbe vor dem Neuen Tor wurde in den Jah⸗ 
cen 1848 bis 1854 zugeſchüttet. Auf der Fläche 
entſtand der Wollmarkt, der ſpäter zu Che 
ren des Generalpoſtmeiſters Heinrich von Ste⸗ 
phan in Stephanplatz umbenannt wurde. — 
Heute haben wir in Stolp nur noch einmal diefe 
alte Ortsbezeichnung in der Quebbenſtraße. 
Sie war früher ein Sumpf, der den Burgwall 
im Oſten ſchützend umgab. 

Die Kaſinowieſe zwiſchen dem Wallhaus 
und dem landwirtſchaftlichen Konſumverein hat 
ihren Namen von der Kaſinogeſellſchaft, einer 
geſelligen Vereinigung, die im Wallhaus ihre 
Feſte felerte. 

Die Poſtſtraße hat nur infoweit etwas mit 
der Poſt zu tun, als hier die alte Poſtſtraße 
von Stolp über den Radeberg nach Danzig ging. 
Die heutige Danziger Straße zwiſchen Sandberg 
und Eichenweg iſt ein Durchbruch aus dem Jahre 
1830, Damals wurde die Chauſſee nach Dane 
zig gebaut. 

Die Gegend an der Waſſerſtraße, zwiſchen. 
Stolpe und Schraderplatz heißt in den alten Kare 
ten der Klappgarten. 

Zwiſchen Jungfernſteig und Präſidentenſtraße 
liegt der Pfennigsberg, auch Pfen- 
ningsbrink genannt. Der Berg war früher 
Begräbnisplatz. 
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Nicht weit vom Oſtrande der Feldmark läuft 
der Diebsweg. Er liegt abſeits vom Ver⸗ 
kehr. Die Gelegenheit hat hier die Diebe gemacht, 
die dem Weg den Namen gaben. 

Im Jahre 1850 wurde das Kreuzmoor, 
das zwiſchen der Abdeckerei und dem früheren 
Exerzierplatz bei Reitz lag, entwaſſert und urbar 
gemacht. 

Die höchſte Erhebung im Stadtkreiſe Stolp iſt 
die Kleiſthöhe auf dem Turmfeld des Exerzier⸗ 
platzes bei Diſch.⸗Plaſſow. Der Stein, der hier 
den trigonometriſchen Punkt bezeichnet, liegt 78,4 
Meter über Normal Null und 56 Meter über 
dem Marktplatz in Stolp. Das Feld hat ſeinen 
Namen von dem turmartigen Signal, das bei 
größeren Vermeſſungen über dem Stein errich⸗ 
tet wird. Die Kleiſthöhe wurde benannt nach 
dem Oberſtleutnant von Kleiſt, der bei der 
Einrichtung des Exerzierplatzes im Jahre 1928 
das Reiter⸗Regiment in Stolp führte. 

Die Bedeutung des Fahnenberges an 
der Danziger Straße oberhalb des Radeberges ijt 
heute nicht mehr bekannt. 

Die Stolpewieſe an der Fiſcherſtraße, zwiſchen 
der Steingräberſchen Schneidemühle und der 
Stolpetalbahn heißt der Keſſel. Der Land⸗ 
meſſer Auen ſchreibt in ſeinem Flurbuch von 
1731, daß die Nutzung der Wieſe dem Stadtkom⸗ 
mandanten zuſtehe. Dem Keſſel gegenüber auf 
der öſtlichen Stolpeſeite liegt die Lakenwieſe. 
Sie hat den Namen nach einer Lake (einem al⸗ 
ten Stolpearm), der 1927 zum größten Teil zu⸗ 
geſchüttet wurde. 

Der Schwarze See bei St. Georg wird auf der 
einen Seite von dem Sonnenberg und auf 
der andern von der Tafel eingefaßt. 

Im Stadtwald Waldkatze liegen an dem ſtei⸗ 
len Treppenberg die tiefe Kuhle und die 
Schweineſuhle. Die Hurenkuhle nörd⸗ 
lich davon hat der Magiſtrat 1929 in Jungfern⸗ 
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kühle umgetauft. — Bei der Förſterei Hilde⸗ 
brandshof heißt ein Waldſtück „Die bunte 
Schürze“ und ein anderer Teil wegen eines 
Findlings Am breiten Stein. 

Die Brücke, die die Eiſenbahn im Zuge der 
Triftſtraße überquert, nennt der Volksmund die 
Heiratsbrücke. 

Ueber die Heiratsbrücke kommt man zur 
Gärtnerſiedlung, die wegen der flachen 
Dicer ihrer Häuſer Neu-Jeruſalem gee 
nannt wird. Hier auf dem Berg ſtand früher 
eine Windmühle. Die eine Siedlungsſtraße führt 
deshalb den Namen Windmühlenweg. 

Zwiſchen Lachsſchleuſe und Heiratsbrücke, den 
beiden Polen der Stadt, gibt es noch eine Reihe 
von Bezeichnungen, beſonders für Gaſthäuſer, 
mit volkstümlichen Namen wie „Die blaue 
Maus“, „Die weiße Maus“, „Der Zoo“, „Der 
Zementklotz“, „Der Luftdichte“, und andere, de⸗ 
ten Behandlung jedoch über den Rahmen dieſer 
Aufzählung hinausgeht. 


* 
Dieſe Arbeit wurde veröffentlicht in den Num⸗ 
mern 13 bis 17 der Beilage „O ſtpommer⸗ 
ſche Heimat“ (Beilage zur Zeitung für Ofte 
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